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Fortſezung meiner traurigen Obſtbaumzucht⸗ 
Geſchichte nach dem 18. März 1933. 


Vor Allem muß ich meinen eigenen Schreib: 
Fehler verbeſſern, der ſich in Nro. 32 des 
vorjaͤhrigen Doftbaum: Freundes Seite 255, 
erſte Spalte Zeile 32 eingefchlichen hat. 
Dort ſoll es heißen: bis auf eine 2 Zoll 
Dike abgebiſſen, denn man möchte eine 2 
Zoll Hoͤhe verſtehen oder verſtanden haben. 
Auch hat ſich in Nro. 33 S. 262, erſte 
Spalte, Zeile 51, ein kleiner Drukfehler ein⸗ 
geſchlichen: um dieſes mir unbekannte und 


für mich unkeuntliche Obſt von ihm kaufen 
zu laſſen, fol heißen: taufe zu laſſen. 

Als ich um die Hälfte des Monat März 
des v. Is. 1853 die Fortſezung meiner Baum⸗ 
Geſchichte geſchrieben harte, fehlte noch 1 Fuß 
tiefer Schnee, dann haͤtten die Haſen auch 
die meiſten Kronen von den ſoͤllneriſchen Baͤum⸗ 
chen erreichen und benagen koͤnnen; denn die 
unterſten Aeſte waren ſchon benagt. Aber es 
fiel zum Gluͤk keiner mehr. Der Schaden 
war jedoch ohnehin ſchon geſchehen, denn die 
meiſten Baͤumchen wurden ſchon im Dezember 
und Jaͤner noch beim kleinen Schree abge⸗ 


Unterhaltungen 

„Iſt noch kein Regen zu hoffen 2“ fragten die anwe⸗ 
ſender Landleute einer den andern. Die Frage ſchwebt⸗ 
auf Aller Mund. Niemand getraute ſich eine beſtimmte 
Antwort zu geben. Die Wetter⸗Propheten hatten ſeit dem 
Eintritt des Frühlings ſich in ihren Erwartungen und Vor⸗ 
berfagungen getäuſcht. Alle Wetteranzeigen waren ver: 
dächtig geworden, und wer ſonſt auf ſeine Wetterkunde ſich 


im Garten ſtuͤbch en. 


etwas zu Gute hat, der mußte ſeit etlichen Monaten ge⸗ 
ſtehen, daß er nicht mehr wiſſe als andere Leute. 

Mein Laubfrocch, ſagte ein Landmann, hat mich nur 
zum Beſten. Wenn er nach langem Sonnenſchein und 
Trokne anfängt, auf eine Aenderung des Wetters zu deu⸗ 
ten, fo ändert er ſich ehe ein halber Tag vergeht, manch⸗ 
mal in einer Stunde und will ſchön Wetter haben. 
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freſſen, und als im April der Schnee ganz 
abfhmeli, fo waren von meiner eigenen Zucht 
faft alle (bis auf einige, die mit 3 ‘Brettchen 
und oben mit einem Ring verſehen waren) 
zu Grunde gerichtet. Als ich dieſe Verwuͤ⸗ 
ſtung in ihrem ganzen Umfang ſah und über: 
dachte, daß ich nie was Bleibendes erzweken 
werde, und doch fo viel Zeit und Geld ver 
wenden mußte, fo wurde meine Freude und 
Much ganz nissee gehrüft, und ich faßte aber: 
mals den Eniſchluß, Alles liegen und ſtehen 
zu laſſen, weil ich entweder alle feiſch aufs 
Neue veredeln oder die alten Strunke von 
Neuem austreiben laſſen mußte; wählte ich 
das Erſtere, ſo brauchte es viel Pfropfreiſer 
und Zeit; thue ich das Leztere, ſo dekomme 
ich dieſes Jahr einen Buſch, welcher wieder 
noch leichter zu Grunde geht. Endlich ent⸗ 
ſchloß ich mich, einen Theil austreiben zu 
laſſen und einen Theil feiſch aufs Neue zu 
veredeln. Wo aber die Reiſer nehmen, von 
Obſt, das in meine Gegend paßt? iſt eine 
andere Frage; meine eigenen wollten mir nicht 
recht ſeyn, und ſo war kein anderer Weg, 
als mich nach Frauendorf oder nach Graͤtz zu 
wenden. Von Frauendorf waͤren mir dieſe 
wohl am Ltebſten geweſen, aber ich erhielt 
von dorther ſchon fruͤher einmal in einem klei⸗ 
nen Ballen Topfbäumchen und Pfropfreiſer, 
welche den ſchoͤnen Umweg von Vilshofen 
über Paßau, Linz bis Wien, dann zurüͤk über 
Neuſtadt, über den Semring dis Bruck an 
der Murr, Leoben, Steinach, Auſſen ganz 
nahe zu der ſalzburgiſchen Grenze gemacht 
hatten; ich hatte die Ehre, für dieſen Unweg 
7 fl. Muͤnz fuͤr dieſes Paket zu zahlen, und 


fo, dachte ich, konnte es auch dießmal gehen; 
das Porto waͤre noch das Wenigſte geweſen, 
aber es iſt Alles (wie gewoͤhnlich) etwas friſch 
und gut gepakt, und auf dieſer langen Reiſe, 
wo ſie auch oͤfters liegen geblieben ſind, ka⸗ 
men ſolche ganz ausgetrieben einem von Kei⸗ 
men gelben Ballen ähnlich an, ſo daß ich 
dieſe mit ſchweter Mühe auseinander wikeln 
konnte. Daher beſtellte ich von dorther uur 
ſehr wenige, die meiſten aber von der Cen⸗ 
tralbaumſchule in Graͤtz. Von Gräß erhielt 
ich bald Nachricht, daß ich von dorther nichts 
bekomme. Von Frauendorf erhielt ich das 
Paket auch bald, aber abermal uͤber Wien, 
wie das vorige Mal, ohngeachtet ich in der 
Beſtellung geſchrieben habe, es ſoll über Salz⸗ 
burg loko Auſſen gehen. Ach, wie ſchwer 
iſt es doch, wenn man das Ungluͤk hat, nicht 
in Loko einer Poſtſtatlon zu ſeyn, urd es 
den Poſtbeamten ein Ding iſt, ob Brief und 
Pakete recht oder tehl gehen, und wie oft 
wird Herr Vorſtand Fürft durch eine ſolche 
Unachtſamkelt in die größte Verlegenheit kom⸗ 
men, wenn von der Poſt Vilshofen es zwei 
Mal überfehen werden kann, daß von Vils⸗ 
hofen über Braunau und Salßburg bis Auf 
ſen nicht mehr als 15 Poſten ſind, uͤber Wien 
aber 40, und die Differenz von 25 Poſten 
nicht beachtet werde, ich waͤre bald in die 
Verſuchung gerathen, dem Poſtbeamten in 
Vilshofen eine meiner alten Poſtkarten zur 
Einſicht zu uͤberſenden. 

Nach dieſer Abweichung wieder zu mei⸗ 
ner Geſchichte zu kommen, habe ich. wie oben 
geſagt, einige der ſeltenſten Pfropfreiſer von 
Frauendorf erhalten, einige benuͤzte ich von 
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Lehrer. Mein Barometer will auch immer nur ſchön 
Wetter, ſinkt er herab, ſo folgt nach 12 oder 24 Stunden 
etwa eine Wolke, ein Wind, und wenn es hoch kommt, 
etwa einmal ein Streifregen. Gleich iſt das Quekſilber 
wieder in der Höhe. Sonſt konnte ich ganz gewiß Regen⸗ 
Tage erwarten, wenn der Barometer fiel, 

Kaplan. Euere Barometer und Wetteranzeiger ſind 
nach Allem, was ihr an ihnen beobachtet, noch immer zu⸗ 
verläßig; fie richten ſich nach der Atmoſphäre und ihren 


Veränderungen. Das Jahr iſt zu Trokne und Sonnenſchein 
geneigt, euere Barometer und Laubfröſche müſſen es auch 
ſeyn, wenn ſie die Wahrheit verkünden ſollen. Das Fal⸗ 
len des Barometers und fein baldiges Steigen zeigt, daß 
in der Atmoſphäre eine Veränderung eine Zerſczung inner 
24 Stunden vorgehen, aber Sonnenſchein ſogleich wieder 
darauf folgen werde. 

Wirtyſchaftsrath. Dieſe Beobachtung habe ich wäh: 
rend mehreren Monaten gemacht. Ich habe die Verän⸗ 


den meinigen, und um bie fehlenden wendete 
ich mich an Se. Hoch wuͤrden Heren Pfarrer 
und Vorſteher der k. k. Landwirthſchafts⸗Fi⸗ 
lial Groͤbming, von welchem ich auch ganze 
Ballen erhielt, und ſo war der Schluß und 
Vorſaz aufs Neue gemacht, noch einmal Al⸗ 
les aufzubieten und zu wagen, ſowohl Geld 
als Zeit, und da ich ſelbſt wenig Zeit hatte 
zum Veredeln, ſo lehrte ich meine Tochter 
alle Veredlungs⸗Arten, und ſie arbeitete mit 
einem ſo guten Erfolg, daß in kurzer Zeit 
nicht nur allein über 1000 von Hafen ab: 
gebiſſene Strunke veredelt, ſondern auch noch 
(da einige abgefreſſene Strunke außer dem 
Zaun ausgehoben und in den eingezaͤanten 
Plaz hinein geſezt wurden) die zuruͤk geblie⸗ 
benen Wurzeln benüzr und ſolche kopulirt 
wurden, und alle griffen, und trieben Laub 
und Zweige. 

Alſo wollte mich noch Einmal und viel⸗ 
leicht das Leztemal das Gluͤk anlächeln, denn 
die Baͤumchen trieben ſchoͤn, ote für mich fo 
ſchädlichen und gefräßigen Käfer (über die 
ich mich in einem beſondern Aufiaz Neo. 34 
v. Is. des Obſtbaumfreundes anfragte) blies 
ben gaͤnzlich aus. Es kann ſeyn, daß der 
hier fo viel gefallene Regen dieſe an ihrer 
Gefraͤſſigkeit hinderte, und fo ging es aufs 
Neue ziemlich gut, aber es dauerte nicht gar 
lang, und ſchon den Aten September fiel ein 
2 Zoll tiefer Schnee, der, da die Baͤumchen 
noch im vollen Trieb und Laub waren, ſehr 
viele beſchaͤdigte. Der Oktober war ſchon 
kalt, und am 10ten auch 3 Zoll Schnee. Der 
November fing mit Regen und Schneebaz 
an, darnach folgte Weſtſturm mit 8 Zoll naſ⸗ 
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ſem Schnee auf deu weichen ungefrornen na‘ 
fen Boden, um den 12ten war es ziemlich 
kalt: nach dieſem fing aber erſt das Waſch⸗ 
Wetter an mit Nebel, Regen, Schneebaz, 
bis endlich um den 14ten Dezember ein 36 
Zoll tiefer naſſer Schnee den ſchlappigten Bo⸗ 
den auf Einmal bedekte, und da nach dieſem 
noch 14 Zoll Schnee fiel, fo beſorgte ich, es 
gehe mir wie im Winter von 1827 auf 1828. 
Zu Ende Dezember fiel aber fo viel Regen, 
daß der Schnee zu einer 26 Zoll tiefen waͤſ⸗ 
ſerigten Maſſe zuſammen ſank, und jezt konnte 
ich ſchon die Folgen durchbliken, als ich ſah, 
wie dieſe Schnee- oder Waſſermaſſe ſich zwi⸗ 
fhea jedem Zweige hinein zog, und in den 
4 erften Tagen im Jaͤner d. Is. fiel auf 
dieſe naſſe Maſſe 46 Zoll tiefer naſſer Schnee, 
welcher die vorige Maſſe erſt zuſammen preßte, 
und auch ſelbſt zuſammenſank; weil nach die⸗ 
ſem abermal ſehr gelindes Aprilwetter folgte, 
ſo diente dieſer Schnee Anfangs den Haſen 
doch ſehr gut, denn ſie fraſſen mir 20 von 
meiner Zucht, auch 4 niedere ſoͤllneriſche Baͤum⸗ 
chen ganz rein ab. Als aber der Schnee 
bei der gelinden Witterung ſtark zuſammen 
ſank, fo kann man ſchon denken, wie dieſer 
ſich auf und zwiſchen jedes Aeſtchen, auf je⸗ 
des Band, auf jede Unebenheit der Baͤume 
und der Pfaͤhle legte, (ja, auch auf dieſe ſelbſt 
legt ſich die Maſſe und auch der feuchte Schnee) 
und da bisweilen Alles zuſammen fror, ſo 
bildete es nur eine flache Eisdeke. Was durch 
dieſe Eisdeke von den jungen Baͤumchen her⸗ 
aus gukte, war ein Lekerbiſſen für die Haſen, 
und da im Februar das Wetter kalt blieb, 
ſo blieb auch die Eis deke gleich; den 22ten 
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derungen im Dunſtkreis und am Barometer aufmerkſam 
verfolgt, und ihre Uebereinſtimmung fand ich, wie in an⸗ 
deren Jahren. Es iſt Jedem, aber beſonders dem Land⸗ 
manne daran gelegen, die Witterung auf 24 auch 48 Stun⸗ 
den ohngefähr vorherzuwiſſen. Dieſer Zeitraum kann recht 
gut benüzt werden, wenn man den Stand des Barometers 
beobachtet. Nur muß man die allgemeine Witterungs⸗Diſpo⸗ 
fition eines Jahrgangs nicht auſſer Acht laſſen. Wenn in 
feuchten naſſen Jahren das Barometer vom ſchöͤnen Wet: 


ter herabſinkt, ſo kann man mit der größten Wahrſchein⸗ 
lichkeit auf Regen in ſpäteſtens 24 Stunden rechnen, der 
auch ſo lange anhalten wird, als der Barometer nicht von 
Neuem hinaufſteigt. In Jahren, welche zur Trokne ge⸗ 
neigt ſind, folgen dem Sinken des Barometers gemeinig⸗ 
lich nur Gewölk, Winde, örtliche Gewitter. Wenn auf 
dieſe Art der Dunſtkreis zerſezt iſt, ſo tritt die Sonne in 
den erſten 24 Stunden wieder in ihrem Glanz hervor, und 
die künſtlichen und natürlichen ee wangeln 
35 
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fiel 10 Zoll Schnee, und fo blleb es ſeither 
bis den halben März und die Hart- und Eis: 
Deke hatte wenig gelitten oder abgenommen. 
Da aber den 15. 16. 17. und 18. 17 Zoll 
und den 24. bis 29. Mär; 39 Zoll, zuſam⸗ 
men 56 Zoll tiefer Schnee, und, noch nicht 
genug, auch den 1. bis 3. April 22 Zoll 
friſcher Schnee fiel und dann gelinde Wit⸗ 
terung die etlich fiebenzig Zoll tiefen Schnee: 
Maſſen ſchwer machte, ſo mußte Alles unter 
dem Druke leiden. 

Zu Ende des Aprils nahm der Schnee 
ziemlich Abſchied und ließ mich die ſchöͤnen 
Fruͤchte ſehen. Die Verwuͤſtung war ganz 
vollkommen, nur die föllnerifhen entgingen 
dem Schneedruk, aber die untern Aeſte der 
Kronen waren ziemlich beſchaͤdiget durch die 
Haſen, die Rinde des Stamms war dieſen 
zu hart zum Benagen. Von jenen, die an 
die Pfaͤhle 3 bis 4 Mal angebunden waren, 
wurden durch den Schnredruk faſt alle zu 
Grunde gerichtet, nur bei 120 konnen etwa 
gerettet werden; die zur Probe mit Stroh 
eingemacht wurden, waren auch bis auf 13 
ganz zu Grunde gerichtet, nur 57 Stuͤk war 
ren mit 5 Brettchen und oben mit einem 
Ring verſehen, und dieſe entgingen ſowohl 
dem Haſenfraß, als auch dem Schneedruk, 
und dieß beftätiger meine frühere Angabe, 
daß dieſes Einmachen fuͤr beides ſchuͤzt. 

Jezt aber iſt-der Schluß gemacht, nichts 
mehr zu thun, und es wurde ſchon 2 Jahre 
fein Ooſtkern gelegt, aber jezt fol auch das 
Veredeln aufhören, denn ich habe ſchon Lehr: 
Geld genug gegeben, an baaren Koſten, an 
Arbeit und Zeit ꝛc., und jede Hoffnung wird 
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nicht, ihr baldiges Wiedererſcheinen zu verkünden. Wer 
dieſe Anzeigen beobachtet, kann mit ziemlicher Zuverläſſig⸗ 
keit von 24 zu 24 Stunden die Witterung deſtimmen, und 
ſeine Geſchäfte darnach einrichten. Die Witterung eines 
Jahres oder einer Jahreszeit zu beſtimmen, dazu gehören 
andere Werkzeuge und andere Kenntniſſe, die uns noch ver⸗ 
borgen ſind. 

Simon. Woher hängt ungefähr die Witterung eines 
Jahrganges ab? 


zu Waſſer und jede Freude zu bitterem Verdruß. 
Im Jahre 1819 im 49. Jahre meines 
Alters ergriff mich das Obdſtbaum⸗Fieber, und 
es wurde nichts geſpart, die Ooſtzucht zu er⸗ 
zwingen, es wurden Zeitungen und Buͤcher 
angeſchafft, von allen Gattungen Obſt Kerne 
gelegt; es entgingen mir auch keine Holz⸗ 
Aepfel, Holzbirnen, Schlehen und Kirſchen 
in den Waͤldern und Hutweiden, um ſolche 
zu Unterlagen zu benuͤzen, auch die fehr eis 
nen Kirſchbaͤumchen unter den alten, die zue 
Zeit der Kirſchbluͤte aufgehen, wurden aus 
genommen ꝛc., beſonders kaufte ich auch Baͤum⸗ 
chen, und ich wat mit meinen erzogenen Baͤum⸗ 
chen gkuͤklich dis auf den großen Winter von 
1827 auf 1828. 
Im Herbſt 1822 ſtanden ſchon mehrere 
100 6 bis 9 Schuh hohe Baͤumchen in mei⸗ 
ner geregelten Baumſchule und ich frohlokte 
ttiumphirend über meine Baumzucht, und ich 
glaubte ſteif nnd feſt, nur eine ſtrafbart Nach; 
fäfjigfeit und Liederlichteit fen Urſache, daß 
in Hinderberg faſt kein Obſtbaum zu finden ſey. 
Wie es mir im Winter von 1827 auf 
1828 ergangen iſt, iſt getreulich im Obſt⸗ 
Baumfreunde zu finden, und bemerke hier 
nur, daß auch dort ſchon nur jene Baͤum⸗ 
chen von Haſenfraß und Schneedruk verſchont 
geblieben, die mit 3 Brettchen und oben eis 
nem Ring eingemacht geweſen find, alle üb: 
rigen waren unter dem ſchweren Schnee zu— 
ſammen gedruͤkt oder erſtikt. Es wurden alle, 
weil die Unterlagen noch friſch geblieben, aufs 
Neue veredelt, und dieſe wuchſen freudig, um 
im 30ger Jahr wieder bis auf 2 Fuß Höhe 
abzuftieren, kurz, die meiſten waren wieder 
— 
Wirthſchaftsrath. Die allgemeinen Bedingun⸗ 
gen find die Veränderungen der Luft und die Beſchaffen⸗ 
heit derſelben; die befondern der Sonnenſtand, der 
Wind, die Jahreszeiten, die elektriſchen und magnetiſchen 
Stoffe, die Lage eines Orts, kurz Alles, was im Luftkreiſe 
wirkſam iſt und eine verſchiedene Miſchung desſelben ber 
wirkt. Einige Urſachen von dieſen Erſcheinungen find uns 


bekannt, andere nicht. 
Die Luft iſt eine Flüſſigkeit, die auf vielerlei Arten zufams 


zu Grunde gerichtet, foaar auch die Wald, 
Kirſchen. Auch in dieſem Mirterfroft be 


waͤhrten ſich die 3 Breichen am Beſten, es 


waren aber wenige Bäumchen mit dieſen ver⸗ 
macht, und alſo abermal mußten die meiſten 
aufs Neue umgepfropft werden, und es trier 
ben dieſe in zwei Jahren ſchoͤne fette Som⸗ 
mertriebe, welche ſich die Haſen im Winter 
von 1832 auf 1835 aufs Beſte ſchmeken 
ließen, und wenn ich die Wahrheit ſagen will, 
keiner blieb ganz verſchont. Jezt wollte ich 
Alles liegen und ſtehen laſſen, aber nein, noch 
einmal, aber wohl das lezte Mal wurden alle 
friſch umgepfropft, fo daß ich im Herbſt 1833 
ſammt den ſoͤllneriſchen bei 1400 ſtehend hat: 
te, die aber wieder alle dieſen Winter (wel⸗ 
cher dem von 1827 auf 1828 fo ähnlich war) 
aufs Neue bis auf die föllnerifche, und die 


57, die mit 3 Brettchen vermacht geweſen Hofraum ꝛc. 
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zurathen, und ich rathe auch ab, Baumochu⸗ 
len oder Obſtgaͤrten anzulegen, denn es iſt 
umſonſt, kaufbare Baͤumchen zu erziehen, denn 
Jedermann wuͤrde mich verlachen, wenn ich 
ein Baͤumchen, das im Jahr 1822 veredelt 
wurde, um 8 kr. Muͤnz verkaufen wollte, 
weil dieſe 3 bis 4 Kniee haben, dann im 
Jahre 1828, 1831 und 1835 allezeit ein 
Kniee und alſo ganz verkrippelt. Ich ſagte 
einmal früher, von 100 Stämmchen kommen 
kaum 8 bis 10 Stuͤk davon, jezt zeigt es ſich 
aber, daß nur 3 bis 4 von 100 davon kommen. 

Ich rathe alſo, die Baumſchulen und 
Obſtgaͤrten ſchneeloſen Gegenden zu überlafe 
ſen, aber weit entfernt bin ich, von allem 
Obſtbaumziehen abzurathen, ſondern ich bitte, 
ziehet doch einige Baͤumchen, und ſelbſt ſol⸗ 
che wenigftens zwiſchen den Gebäuden, oder im 
Es zeigt ſich bald ein recht 


find, einige durch Häſenfraß, die mẽiſten aber 
durch Schneedruk ganz zu Grunde gerichtet 
wurden. 

Jezt könnte ich wohl die Feder ablegen 
und meine Geſchichte auf Immer ſchließen, 
aber nein, denn ich weiß beſtimmt, es wer 
den in mehreren ſolchen winterlichen Gegen⸗ 
den, wie die melnige iſt, auch noch ſolche 
Obſtbaumfreunde ſeyn, oder werden nach mit 
kommen; für dieſe will ich aus meiner 15 
jährigen Erfahrung noch Manches nachtra⸗ 
gen, vielleicht wird durch dieſe Zeilen hier 
und dort ein Bäumchen gerettet, oder man: 
cher vor Schaden und Koſten gewarnt, und 
dann waͤre ich herzlich zufrieden. 

Es wäre meine erſte Pflicht, in einer fo 
winterlichen Gegend von jedem Obſtbau ab: 


ſchoͤnes Pläßchen für einige, und 20, 30, 40, 
auch 50 kann man leicht anziehen: wenn man 
50 hat, ſo braucht man 50 Ringe und 150 
Bretttchen zum Einmachen über den Winter, 
dann iſt man vor Hafen und Schneedruk gen 
ſichert, auch der Froſt iſt nicht fo ſchaͤdlich, 
und wirkt nicht ſo ein, und ſo ſoll ſich ein 
Jeder die Baͤumchen ſelbſt anziehen, und er 
hat noch den Vortheil, Sorten zu ziehen, die 
er wuͤnſchet, oder in ſeiner Gegend fortkom⸗ 
men, und die ſchon das Klima gewohnt ſind, 
ohne Geld auszulegen. 

Auch im Inni und Oktober und Mor 
vember, da die Bäumchen dicht belaubt wa: 
ten, zerdruͤkte mir der Schnee oft mehrere, 
freilich hilft oft das Abſchuͤtteln, öfters aber 
auch wohl nicht, denn wenn Anfangs Regen 
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mengeſezt iſt und die wieder zahlreiche Stoffe in fi aufs 
nimmt, welche von der Erde aufſteigen und eine Verände⸗ 
rung in ihr bewirken. Gegen die Einwirkungen des Lichts, 
ber Wärme und der Kälte iſt ſie ſehr empfindlich und wird 
dadurch bald ausgedehnt, bald zuſammengezogen, woraus 
eine Veränderung der Witterung entſteht. 

Der Sonnenſtand hat daher einen großen Einfluß auf 
die Witterung; daraus ergeben ſich die beiden großen Ab⸗ 
theilungen des Jahres, Winter und Sommer, welche 


eine ſo verſchiedene Witterung haben. Auf dieſe wirken 
wieder die Winde ein, und dieſe Einwirkung iſt meiſtens 
örtlich. Manche Winde find feucht, andere troken; einig 
kalt, andere warm, und dieſe Verſchiedenheiten verändert 
die Witterung; aber wie oft wechſeln die Winde, und was 
iſt die urſache dieſes Wechſels? Bald ſteht ein Wind feſt, 
bald ſpringt er ſchnell nach allen Erdgegenden herum Und 
dieß ik in einer Gegend auffallender, als in der ndern. 
Die elektriſchen und magnetiſchen Stoffe find ebenalls von 
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und Schnee fallt und dann kaͤlter wird, fo 
fliert der Schuee an und iſt nicht abzuſchuͤtteln. 
(Schluß folgt.) 


Das Verjüngen der Zwetſchgenbäume, ein 
untrügliches Mittel, den Fruchtertrag der⸗ 
ſelben zu weken und zu ſichern. 

Der mannigfaltige Nuzen der Haus⸗ 
Pflaume bleibt unſtreitig dem mit der Zeit 
fortſchreitenden Pomologen ein reger Sporn, 
den Anbau dieſer edlen Frucht nach Kräften 


zu betreiben, und in dieſer Hinſicht iſt nicht 


nur in unſerem Vaterlande, ſondern auch bei 
unſeren Nachbaren, fo wie im Auslande, viel 
gethan. Der darauf gewendete Fleiß lohnt, 
wenn auch nicht alljaͤhrig, doch immer ein 
Jahr um das andere reichlich. Aber in meh⸗ 
reren Jahren erlangt das Holz, wegen naſſer 
und kalter Witterung im Sommer und Herbſt, 
nicht die gehörige Reife; der Lebens ſaft wird 
nicht voͤllig verdikt, ehe der Winter eintritt; 
ihm fehlt alſo die noͤthige Kraft, bei dem 
Wiedererwachen des Baumlebens auf die Aus⸗ 
bildung der Blüte zu wirken. Zugleich wird 
dieſe Ausbildung in ihrer zärtlichen Eatbin⸗ 
dungsperiode durch kalte Naͤchte oder raube 
Zugwinde gehindert und dadurch die Zwetſch⸗ 
genbeknospung zerſtoͤrt. Das ſieht man deut⸗ 
lich an den Pflaumenbaͤumen im Freien. Der 
Pflaumenbaum unterſcheidet ſich weſentlich von 
dem Apfel: und Birnſtamme. Bei dieſem 
leztern wird die Fruchtbarkeit ſtaͤrker und die 
Fruchtexemplare erſcheinen ſchoͤner und voll⸗ 
kommener, wenn fie aufhören, Leitholz zu teei⸗ 
ben und alſo im Wachsthum ſtill ſtehen. Der 


Zwetſchgenbaum bingegen verlangt gehörigen 
Zug, wenn das Blütenvermögen nicht erſtikt 
und kein verktippeltes Obſt gewonnen werden 
fol. Das Auge des Obſtgaͤrtners betrachte 
einmal die meiſten unſerer Zwetſchgeabaͤume 
im Freien, und es findet den Stamm ſelbſt 
ſehr bemoost; ein klarer Beweis von gehemin: 
ter Ausdüͤnſtung; es findet erkranktes farclo: 
ſes Holz, das wohl Bluͤten bildet, aber ſie 
nicht hinlaͤnglich ernähren kana; es findet 
ärmlihe Blatter, die weder Säfte anzuzie⸗ 
hen, noch durch ihre Lamellen die geſunden 
Lebensſtoffe von Außen zu faſſen vermögen, 

Das Verjuͤngen ſolcher Baͤume bleibt 
ein untruͤgliches Mittel, den Fruchtanſaz ders 
ſelben zu weken und zu ſichern. Das Ver: 
fahren dabei iſt folgendes: Die alten Aeſte 
des Baumes werden dei geſundem Holze im 
Spaͤtherbſte oder Ausgange des Winters ab: 
geſaͤgt, die aͤußere harte Rinde wird unter 
dem Sdnitt abgeſchält und dieſe abgeſchaͤlte 
Stelle mit einer Wiäſchung von Lehm und 
Kuhlake überſtrichen, wodurch nicht nue das 
Austroknen des Saftes verhindert, ſondern 
zugleich auch den hervorkeimenden Augen Nah⸗ 
rungsſtoff jugefuͤhrt wird. Naͤchſtdem gräbt 
man die Erde um den Stamm uͤber den Wur⸗ 
zeln ab, bringt dann genugſamen Viehduͤnger 
darauf und dekt denſelben mit der abg-gras 
benen Erde wieder zu. 

Seit jenen für den Obſtbau fo unguͤn⸗ 
ſtigen Jahren habe ich Verſuche der Art anı 
geſtellt und die fo behandelten Baͤume wuch— 
fen frech und lieferten vollkommene Früchte, 
indem die andern, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, fort 
waͤhrend trauerten. A. 


großem Einfluße auf die Luft; aber wer erräth ihre Ver⸗ 
aderung, ihre Stärke und Schwäche im Voraus? und 
wolte man die Witterung für eine Gegend im Voraus bes 
ſtinmen, ſo müßte man alle Veränderungen kennen, welche 
auf de Luft einwirken; die Art ihrer Thätigkeit und ihr 
rer Serke, ſo wie ihr Verhältniß unter einander müßte 
uns genu bekannt ſeyn. 

Aus dieſer Veränderlichkeit der Luft und aus den 
vielerlei, 0) unbekannten urſachen, welche dazu beitragen, 


kann man mit Grund abnehmen, daß Wetterprophezeiungen auf 
lange Zeit höchſt trüglich find; indeſſen gibt es doch ger 
wiſſe Kennzeichen, welche wenigſtens auf eine kurze Zeit 
die Vorherſagung einer Witterungs⸗Veränderung geſtatten. 
Manche Jahre find zur Trokenheit, andere zur Feuchtig⸗ 
keit geneigt, und hieraus läßt ſich etwas auf die zukünftige 
Witterung im Voraus ſchließen. Aber woher rührt jener 
Charakter mancher Jahre und was bewirkt dieſen? So 
viel iſt gewiß, daß troken Jahre mit feuchten wechſeln, 
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Herrn Thillons zu Pouquerolles Mittel, 
die Ameiſen und audere ſchädliche Inſek⸗ 
ten von Bäumen abzuhalten. 


Er zieht mit einem Pinſel unten am Stamm 
eines jeden Bau nes einen mehrere Zoll breiten 
Streifen mit folgender Miſchung: 4 Pfd. Bo: 
denſaz von Oel, gleichviel von welchem, wird 
mit ftinfendem F'tt und mit 4 Loth Theer oder 
Schuſterpech zusammen geſchmolzen. Iſt dieß 
geſchehen, ſo nimmt man die Miſchung, welche 
die Conſiſtenz einer gewöhnlichen Malerfarbe 
haben muß, vom Feuer, und ſezt nach dem Er⸗ 
kalten noch 3 Loth Terpentin hinzu. Dieß Mit: 
tel, jagt Herr Thillon, toͤdtet die Ameiſen ſelbſt 
in ihren Loͤchern, wenn man einige Tropfen da⸗ 
von hineinlaufen laßt. 


Erwiderung 
auf den in Nro. 6, Jahrg. 1834 dieſer Blätter von Herrn 
Prof. v. Hunitsch eingerükten Aufſaz: das große Faß 
im Bayer Keller nächſt Totis betreffend. 


Herr Profeſſor Michael v. Kunitsch zu 
Agram in Croatien hat in dem Obſtbaum⸗ 
Freunde Nro. 6 vom 8. Februar 1834 ſich 
ſehr gelehrt und weitläufig über das in dem 
Graf Niclas Eszterhäzyſchen Bayer Keller 
naͤchſt Totis liegende große Faß herausgelaſſen. 

In dem Obſtbaum⸗Freunde Nro. 20 vom 
18. Mai 1835 habe ich die Beſchreibung des 
Tyrnauer Faſſes, und die Angabe des Herrn 
Profeſſors, im Obſtbaumfreunde Nro. 3 von 
16. Jaͤner 1832, blos als Beweggrund meis 
ner Beſchreibung angefuͤhrt; keineswegs aber, 
als wollte ich Herrn Profeſſors Angabe vom 
Tyrnauer Faſſe bezweifeln, oder Herrn Pro⸗ 


feſſor etwa illuditen und mir gar einfallen 
laſſen, mit einem ſo gelehrten Schriftſteller in 
die Schranken zu treten. Wenn ich illudiren 
hätte wollen, müßte und koͤnnte ich ja aus 
der Beſchreibung paſſende Stellen dazu ans 
gefuͤhrt haben. Meine Abſicht war und iſt 
nie, Jemanden zu illudiren, ohne Urſache zu 
beleidigen, oder auch ohne Grund und Urſa— 
che an der Redlichkeit eines Andern zu zwei⸗ 
feln, am Wenigſten bei Maͤnnern von Erzie⸗ 
hung. Grobheit und Zweifel ohne Urſache 
iſt ein ſicherer Stempel der Ungezogenheit und 
Unwiſſenheit. Thatſachen, die klar vor Aus 
gen liegen, benoͤthigen keiner Beweiſe, oder 
ſchriftlicher Urkunden. Das Bayer Faß liegt 
Jedermann frei zum Anſehen, Bemeſſen und 
Berechnen. Wenn Herr Profeſſor Michael v. 
Kunitsch an der Redlichkeit meiner An⸗ 
gabe zweifelt, und derſelbe ohnehin die Csak- 
vacer und Totiſer Gaͤrten zu ſehen und zu 
beſchreiben wuͤnſcht, ſo erſuchen wir Herrn 
Profeſſor auch zu gleicher Zeit, zu dem ums 
ter meinem Kellermeiſter Amte ſtehenden geifts 
vollen hoͤlzernen Giganten ſich zu bemuͤhen, 
was an dem Faß oder Keller bemerkungs⸗ 
werth iſt, und meiner im Aufſezen zu ſchwa⸗ 
chen Feder etwa entgangen ſeyn mag, mit 
bekannt hochgelehrter Feder umſtaͤndlicher zu 
beſchreiben, und ſo mir zu meinem Zweke, 
nemlich das Bayer Faß bekannt zu machen, 
noch mehr behilflich zu ſeyn. Zu welchem 
Zweke, ich geftebe es dankbar, die Erwiderung 
des Herrn Profeſſor ſchon ſehr viel geleiſtet hat. 

Totis, im Mai 1834. 


Ignaz Rom ſauer, 
Kellermeiſter. 
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und daß auf eine trokene Beſchaffenheit der Witterung 
wieder eine feuchte folgt; zwei bis drei naſſe Jahre haben 
wori bis drei trokene zur Folge; die Anz hl der lezteren 
iſt jedoch größer, als jene, und am Zahlreichſten find die 
mittleren, wo Trokenheit und Feuchtigkeit zwekmäßig abe 
wechſeln und eine größere Fruchtbarkeit bewirken. In ſol⸗ 
chen Jahren läßt ſich aus der Neigung des Wetters im 
Allgemeinen auf die Beſchaffenheit des Wetters folgern, 
und wenn man den Charakter eines Jahres gehörig auf 


gefaßt hat, ſo läßt ſich Manches im Voraus über Witte⸗ 
rung beſtimmen. 

Die herrſchenden Winde geben dem Wetter ebenfalls 
einen beſtimmten Charakter; find in unſrer Gegend Oft 
Winde vorherrſchend, fo iſt die Jahreszeit gewöhnlich kühl 


und troken; behaupten Nordweſtwinde die Oberhand, ſo iſt 


fie regnerifch, wie in den Jahren 1815 und 1816; indeſſen 
iſt dieß nicht allemal der Fall, wie uns mehrere Jahre nach 
den eben erwähnten beiden naſſen Jahren gelehrt haben, 
wo öfters Nordweſtwinde herrſchten und die Witterung doch 
den angenommenen Hang zur Trokenheit behielt. 
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Kurzweil am Extra⸗Tiſch. 


Der ehrliche Jude. 

In Berlin lebte ein Jude, Namens Jo- 
ſeph / ein recht ehrlicher und braver Mann. 
Er nährte ſich lange Zeit kümmerlich vom Han⸗ 
del mit alten Kleidern und Schuhen, wobei er 
oft kaum Salz und Brod verdiente; doch war er 
damit zufrieden und dankte Gott, daß er ihm doch 
dieß wenigſtens täglich beſcherte. Aber nun ſtar⸗ 
ben ihm zwei Kinder; da wurden ſeine Umſtände 
noch trauriger, denn er mußte, um fie zu beer⸗ 
digen, faſt alle feine Habſeligkeiten verkaufen. 
Dazu ward auch ſeine Frau krank, mit der er 
zwanzig Jahre in zufriedener Ehe gelebt hatte. 
Das that ihm ſehr weh, und da er ihr keine 
Wartfrau halten konnte, und doch an ihrer Pflege 
nichts verſäumen wollte, ſo ging er faſt nicht von 
ihrem Bette, und oft kam ihm in mehrern Näch⸗ 
ten kein Schlaf in die Augen. Dabei konnte er 
ſeinen Handel nicht abwarten und alſo wenig oder 
nichts verdienen. Mehr als einmal ging er hun: 
gerig zu Bette, ohne zu wiſſen, wo den künftigen 
Tag einige Groſchen zu Brod und Arznei herkom⸗ 
men ſollten. Zuweilen ſtellte er wohl einem be⸗ 
mittelten Chriſten ſeine Noth vor, wurde aber 
immer unchriſtlich abgewieſen, und wohl gar mit 
der ſchnöden und unverſtändigen Rede angefahren: 
ein Jude verdiene nichts beſſeres. Hier liefen ihm 
oft die Thränen aus den Augen; doch ertrug er 
ſein Schikſal mit Geduld und verließ ſich auf Gott, 
der den Frommen nicht verläßt, er mag Chriſt oder 
Jude ſeyn, wenn er nur rechtſchaffen ift und thut, 
was recht und gut iſt. 

Eines Tages, als er auch kein Brod hatte und be⸗ 
trübt auf der Straße ging, rief ihn ein junger Herr und 
bot ihm einige abgelegte Sachen zum Verkauf an. 
Er ward mit ihm bald Handels einig; da er aber 
kein Geld hatte, bat er ihm die Sachen aufzuhe⸗ 
ben, weil er das nöthige Geld erſt von einem an⸗ 
dern Juden borgen müſſe. Er lief eilig zu ſeinen 
Bekannten; aber ſie forderten ſo viel Zinſen für 
die paar Thaler, daß er dabei nicht beſtehen konn⸗ 


te. Er kam alſo wieder zu dem jungen Herrn 
und ſagte zu ihm, daß er die Sachen nicht kau⸗ 
fen könne. Der junge Herr hatte chriſtliches Mit⸗ 
leiden mit dem armen Juden und ſagte: wenn du 
ein ehrlicher Mann biſt, fo will ich dir die Sa⸗ 
chen auf Treue und Glauben geben; du magſt ſie 
mir bezahlen, wenn du kannſt. Der arme Joſeph 
dankte herzlich für das Zutrauen, ging nach Hau⸗ 
ſe und unterſuchte die Sachen nochmals, was da⸗ 
raus würde zu löſen ſeyn. Als er die Kniegür⸗ 
tel von einem paar Beinkleidern beſah, wurde er 
etwas gewahr, das zwiſchen dem Oberzeuge und 
dem Futter ſtekte, und als er es hervorbrachte, 
waren es drei ſchöne Friedrichsd'or, die aus der 
ſchadhaften Taſche hinunter gefallen waren. 

Geſchwind lief er mit feinem Funde zu dem jun⸗ 
gen Herrn. Hier, ſprach er, habe ich etwas ge: 
funden, das Ihnen gehört, lieber Herr: drei ſchö⸗ 
ne Friedrichsd'or vom neueſten Schlage. Der jun— 
ge Herr erſtaunte Über die Ehrlichkeit des Juden, 
der bei ſeiner äußerſten Armuth und Noth doch 
kein ungerechtes Gut behalten wollte. Er drükte 
ihm freundſchaftlich die Hand und ſagte: Höre lies 
ber Jude! ich beſinne mich, daß mir das Geld 
vor Jahr und Tag weggekommen iſt; ich glaubte, 
ich hätte es verloren, und habe nicht daran ge⸗ 
dacht, es wieder zu bekommen. Es ſoll dein ſein, 
weil du ſo ehrlich biſt, und die Kleider ſchenke 
ich dir auch. Einen Friedrichsd'or gab er einem 
geſchikten Arzt, damit er ſeiner leidenden Frau 
dienliche Mittel verſchrieb, den andern wandte er 
nach und nach an Lebensmittel, und den dritten 
ſtekte er in ſeinen kleinen Handel, den Gott ſo 
ſichtbar ſegnete, daß er ſich täglich vergrößerte. 

Joſeph hatte das Glük, ſeine Frau wieder 
geſund und ſich ſelbſt nach einigen Jahren in einer 
Art von Wohlſtand zu ſehen. Da dachte er an 
ſeinen Wohlthäter und ließ ihm eine ſilberne Rauch⸗ 
tabaksdoſe machen, worauf die Worte ſtanden: 
aus Dankbarkeit vom armen Joſeph. 
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